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Ünftrefstfassaa Dar di SSfef/e/j/ett . T>fe aebräudirfipen ntrdfnnf ,
ftfycn ffittcr unb Slbftpeiber reirfjcrj nullt aus , um bis feinften ftaub *

ober bebelartigen tßartitelcfyen auf bet iluft ober aus (Safen 3u ent”
fernen . Qtübieitig futf)te man schon bie fSlettriiität in ben XUenft

ber Xeinigungsmetöoben }u {teilen , so »war , daß man mit Hisse
eines elektrischen Kraftfeldes , die Partikelchen elektrisch auflud . wo¬
durch sie gegen die geerdeten Elektrodenflächen getrieben wurden
und sich dort abschieden . In weiterer Verbesierung dieses Gedankens
hat nun der Amerikaner Cotrell eine Anlage konstruiert, die das
Problem der elektrischen Luft- oder Gasreinigung mit grobartigen
Erfolgen löst« . Insgesamt sind bis jetzt weit über 1000 Elektro¬
entstaubungen oder Elektrofilter in Betrieb , die stündlich viele
Millionen Kubikmeter Gas oder Luft reinigen und Tausende
Tonnen wertvollen Staub - oder flüssigen Niederschlag »urückgewin-
nen . In den verschiedensten Industriezweigen wird diese elektrische
Reinigungsanlage vor allem in Amerika, neuerdings aber auch in
Europa mit den besten Ergebnissen verwendet .

Not und Verbrechen. Die neueste Reichsstatistik über die
Kriminalität , di« jetzt für das Jahr 1924 bekannt gegeben wird,zeigt uns einmal wieder , wie Vergehen und Verbrechen mit den
wirtschaftlichen Verhältnissen »usammenhängen . Das Jahr 1824
war das Jahr der Währungsstabilisierung und damit einer Besse¬
rung der wirtschaftlichen Lage , und die Folge davon war eine
wesentliche Herabminderung der Kriminalität . 1923 wurden noch
854 847 Personen rechtskräftig verurteilt gegen 767 880 im Jahre
1924. Von der deutschen Bevölkerung standen 1924 im strafmün¬
digen Alter 46 637 000 Personen . Von dieser strafmündigen Be¬
völkerung wurden 1924 unter 100 000 Personen 1494 verurteilt
gegen 1693 im Jahre zuvor.

Gerade für uns Sozialdemokraten bezeichnend ist es
auch , dab die Hauptmasse der Verbrechen der Diebstahl bildet .So war es auch im Jahre 1924. Aber ebenso bezeichnend ist es,dab sich die Zahl der wegen Diebstahls Verurteilten gegen das
Vorjahr eben aus dieser Besserung der wirtschaftliche» Lage heraus
um rund 40 Prozent vermindert hat . Uns scheint , dab die Bedeu¬
tung der wirtschaftlichen Gestaltung des Lebens für eine ethische
Kultur der Gesellschaft auch aus dieser Reichsstatistik wieder un¬
verkennbar ist.

Literatur
„Die rote Fahne , ein Entwurf ihrer Geschichte als Beitrag zur deut¬

schen Flaggcnsrage " , lautet der Titel einer soeben erschienenen Broschüre
des Genoffen Friedrich Wendel. Zum ersten Male im sozialistischen
Schristcntum wird hier dem Ursprung und der Geschichte des sozialistischen
FlaggensymbolS nachgegangen. Wir erfahren di« überraschende Tatsache ,daß die rote Fahne ein uraltes Bannerzctchen der Volkssreihett ist , da ff
ffe in enger Verbindung mit der alten markgenoffenschaftlichen Gemein- -
cigentumsversaffung an Grund und Boden steht , dab ste seit Karl dem
Großen von einer Reihe deutscher Kaiser alS Zeichen oberster Sehnshohcit
gezeigt worden ist, dab die berühmt « heilige Orislamme der Franzosen
nichts anderes war als di« rote Fahne . Wir erfahren , daß aufständisch«
deutsch« Bauern 1525 unter der roten Fahne gekSmpst haben ; wir erleben
die Jnsamierung der roten Fahne mit der zunehmenden Befestigung des
Privateigentums ; wir verfolgen ihr « stolze Geschichte im Verlauf der m ».
dernen Arbeiterbewegung . Die kurze , aber inhaltreiche Schrift FriedrichWendels kommt gerade recht zur Diskusston über di« deutsch« Flaggrnfrag «.Die deutschen Farben Schwarz-Rot-Gold haben ihren Ursprung in den bei¬
den alten Wahrzeichen des Reiches: dem Reichsbanner , das den schwarzenAdler in Gold zeigte, und der roten Fahne , deren Ursprung uralt ist.Was bedeutet demgegenüber Schioarz-Weiff -Rot , die willkürlich« Flaggen -
schöpsung der norddeutschen Bourgeoisie ? Der Parteiverlag Auer n . Co..Hamburg , hat die Wendelfche Broschüre zu dem lobenswert billigen Preisvon 10 Psg . berauSgebracht. Sie ist einzeln zu beziehen durch die Partei -
orgnisationen , in grSffercn Posten und für WicderverkSufer direkt vom
Verlag .

Heinrich Holek, Ilnterwegs . 304 Seiten . Bugra °-Verlag Wien 11 . InLeinen gebunden 3 Ji . Der Name Heinrich Holek ist längst bekannt in
der Literatur unserer Tage . Als erfolgreicher Feuilletonist weiß dieserSchriftsteller Realismus und verträumte Poesie sonderbar zu verschmelzenund den oft recht flüchtigen Zettungsleser durch ergreifend« Milieuschilde
rnngen zu feffeln und zu packen. Seine beiden Bücher . Vom Kreuzwegdes Gebens' und . Der graue Film " gehören zu den wenigen wirklichwertvollen Werken, die in den letzten Jahren aus den Büchermarkt kamen ,und erwarben dem Autor viele Freunde . Nun tritt Holek mit dem reif¬sten seiner bisherigen Werke vor die Oesfentlichkeit; er befttelt es : . Unter.
Wegs . Eine Selbstbiographie .- Ein schicksalsreiches Leben voll hartenRingens , ein erlebter Roitian , mit dem Auge des Dichters gesehen , erzähltin harmlos heitcrm Tone , ohne Selbstüberhebung , ohne falsche Sentimen¬talität . Das reise Werk eines Mannes , der auf dem Höhpunkt seinesSchasscns steht und der, trotzdem er alle Leiden des Proletarierkindes
durchkostet hat , überzeugter, froher Lcbcnsbejaher geblieben ist . ES istein Buch, das jeder lesen mutz , das aber auch jeder, der eS einmal ge¬lesen hat , immer wieder gerne zur Hand nimmt .

„Die SchönhcttSpslcge des Mannes " von Dr . med. Rothe. 200 Seiten
auf Kunstdruck, 15 Abbildungen . Preis gebunden 3,50 M, kart . 2,50 ,u .
5Dias Hesses Verlag , Berlin W 15. — Der Titel verblüfft , weil es ein sol¬
ches Buch noch nicht gibt . Schönheitspslege ist nicht gleichbedeutend mit
Verweichlichung, wie uns das Beispiel Amerikas zeigt, wo die Männer
große Summen für zweckmäßigePflege auswendcn. Der ungepflegte Mann
hat kein Fortkommen ini Bellif , keine Erfolge in der Gesellschaft , er fühlt
sich nirgends Wohl und überall zurückgcsetzt . ES braucht und darf kein
Mann Miteffcr -, Hand- oder Fußschweiß, rote Hände, rote Nase, Warzen ,usw . uss . haben . Der Verfasser, vielen durch seine Rundsunkvorträge be¬
kannt , gibt in feffelnder Form praktische Ratschläge, die jedem Mann will¬
kommen sein werden . Besonders hervorzuhcben ist , dab das Buch äußerst
anregend , flüssig geschrieben ist. Es liest sich wie ein feffelnder Roman .
Auch der Humor fehlt nicht . Man wird belehrt , fühlt stch jedoch unterhal¬
te» . Ein sehr umfangreiches Register erleichtert die Benützung . Das Buch
wird bet der Eitelkeit der Männer , die bekanntlich gröber ist als die des
schwachen Geschlechts , starke Verbreitung finden . Und d«S ist zu wünschen,den» cs ist ein ernst zu nehmende- und nützliches Buch. Dr .—t—

„ Xdee Sterte ris *ß*e ~ /Ciretn »er SbeuSftpen Abräter , eeuapteautess wendete'
Statt 1397. Qeft 97. SJH etem ueuen &eft Stierer üeetfsprtft unserfudtt Ster

Dramaturg bet leßrttembergtfcpen Staatttbeatert 2>r . Sturt ssnaenfpoct
, &egenwart unb Sutunft bet europäffipen Xbeatert ". Sfrlbur Sapane , ber
langjährige Mitarbeiter unb Weggenosse Max Reinhardts schildert ein . un¬
zeitgemäßes Repertoire " . Die Umrisse des mustkdramattschen Schäften-
von Egon WelleSz gibt S . Kahler . Hans Lebcde erinnert an die groß« Zeit
de- Lauchstcdter Theater - , das vor 125 Ihren zur sommerlichen Filiale
der weimartschen Hofbühne unter Goethe wurde . Den Schluß der vorlie¬
genden Heftes bilden wieder die Mitteilungen aus der Arbeit der »Deut¬
schen Theater -AuSstcllung" .

Waldorf -Bücherei. Ein « geschickte Verbindung von Angenehmem und
Nützlichem hat dt« bekannte Waldorf -Astortasabrik hergestellt. Ausgehend
von dem Gedanken, daß stch der Mann oder die Frau . aus dem Volke "
namentlich für den Inhalt äußerst handlicher, sechzehn Seiten starker, über¬
all und fas« jederzeit genieffbarer Büchlein zugänglich erweisen wird , noch
dazu , sofern diese wie von ungefähr und als unaufdringlich « Begleiter
eines Gegenstandes des tagtäglichen materiellen Begehrens in feine (oder
ihre ) Hand geraten , al» Begleiter also der Zigarette , versteht die genannte
Fabrik jede Zigarettenschachtel mit einem derartigen (übrigens auch gra¬
phisch befriedigenden ) Büchlein. Jeder Tag bringt bunt neben- und durch¬
einander andere . Leseproben" , andere Themen , sei es nun ernsthast-unter¬
haltender , humorvoll -zerstreuender oder faßlich belehrender Art . Dabei
durchweg guten Unterhaltung »- und Bildungsstoff , interessant in der
Auswahl und Zusammenstellung , prägnant in der Darbietung . — Nicht
da» Literarisch«, Dichterische , Wissenschaftliche , Geistige an stch , so kann viel¬
leicht formuliert werden , wird heute von der Mehrzahl abgelehnt , sondern
in erster Linie die kompakte I o r m . in der es stch darbietet . Es ist infolge¬
dessen nicht ausgeschlossen , daß das von der Waldors -Astorta eingeführte
System der »literarischen Homöopathie " bet vielen neuer geistige- Interesse
erwecken und auf di « eine oder andere Weis« zum Ziele führen wird . G . F.

Rätselecke
Scherz -Aufgabe

Di« Wörter folgenden Satzes sind an ihre sinngemäß richtigen
Stellen zu bringen : Ist nicht komisch hat '» Augen, nicht das ein
Wesen, vor kann'« lesen !

Versteck-Rätsel
In dem Spruch O . von Leixners :

„Ein ungestörtes Glück verlangen
Heißt Mondeslicht in Netze fangen .Den Sonnenstrahl in Ketten fesieln
Und Rosen fordern von den Resseln"

find versteckt sechs Wörter enthalten , welche bezeichnen : 1 . einen
Zeitraum , 2. eine Stadt , 3. einen Slufj, 4 . einen Fisch , 5 . ein Ge¬
würz, 6 . einen Abschluß . Die Initialen dieser sechs Wörter machen
bei richtiger Lösung eine Stadt namhaft .

Rätfelauflösungen
Bilderrätsel : Nicht» ist dauernder al» der Wechsel.
Wechselrätsel : Hahn , Huhn . Hohn.
Nichtige Lösungen sandten ein : Anna Schildhorn, Fr. Müller,Adolf Weiher , Karlsruhe ; Frau Tilly Mouta , Gaggenau .

Witz und Humor
Sport. „Nanu, Herr Lebmann , mitten auf der Landstraße im

Trikot ? Si « trainieren wohl? Ich habe ja gar nicht gewußt , dab
Sie Leichtathletik betreiben ." „Schöne Leichtathletik ! Mein«
Sachen haben '

se mir beim Baden geklaut !" (Ulk .)
Möblierter Herr . „Emma, der Herr , der morgen ins Vorder¬

zimmer riebt , ist Deg«nschluck «r . . . Zählen Sie jetzt immer die
Besteck« nach ." (Tit -Bits .)

Volksversammlung . Redner : „Ja , mein« Herren , wir brauchen
Männer mit Ueberzeugung! Wo find sie zu finden ?" Die Ver-
snmntlung : „Im Kittchen"

. (Answers .)
Werbung . Der jung« Mann stellte den Zylinder auf den Fa-

milienteppich. „Ich bitte um die Hand Ihrer Tochter.
"

„Ich habe
diesen Fall kommen sehen , und da ich mich über Sie , mein Herr , in
der Auskunftei Wiwiwi erkundigt habe bedaure ich - “ „Ob ,
bitte," unterbrach der Bewerber , ich habe dieselbe Auskunftei über
Ihre Familie befragt und - “

„- da find . wir uns wohl
beide einig, daß auf diese Firma nichts zu geben ist , mein lieber
Schwiegersohn!" Der jung« Mann ward in den Schob der Familie
ausgenommen. (Wahrer Jakob )

Roch ein Minister . Bei einem Besuch der Saline in Sulza
fiel Goetbe der junge Sohn des Salinen -Jnsvektors auf . der sich
dem Rundgang angeschlossen hatte . Goethe unterhielt sich mit dem
aufgeweckten Jüngling und fragte ibn schließlich : „Weißt du denn
auch, wer ich bin ?" — „Jawohl , der große Dichter Goethe.

" Da
aber ries voll Entsetzen der Salinen -Jnspektor aus : „Du dummer
Junge , das wäre was Rechtes ! Staatsminister und Eebeimrat ist
der Herr-"

Die Solide . Die Frau war eine jener Schönheiten, um die
inan Dummheiten macht . Als sie von dem Tisch aufstand , an dem
sie mit ein«m Kavalier saß, folgte ihr Paul und sprach ste an.
„Mein Herr , ich bin verheiratet "

, sagte die Frau mit einem strengen
Blick. — Paul setzte alles auf eine Karte , warf einen verächtlichen
Blick nach dem Tisch und äußerte : „Gnädigen Frau , Sie tun mir
leid." — „Aetsch, sprach die Dam« , „das ist ja gar nicht mein
Mann .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Die beiden Naben
Von Alexander Puschkin

Dnrch di« Luft ein Nab« krächzt»
Hnngermvd nach Labung lechzt;
Fragt er einen andern Rabe« :
„Werden wir beut ' Speise haben ?"

Und der and 're Rabe spricht:
„Heut an Speis« fehlt es nicht :
Tod im Feld am Waldessaume,
Liegt ein Ritter unterm Baume.

Wer , warum man ihn erschlug ?
Weib der Falk nur , den er trug,
Weib des Ritters schwarze» Roß
Und sei« junges Weib im Schloß .

Flog der Falk rum Walde kern ,
Blieb das Roß dem Feind des Herra ,
Und die Fra« — harrt ihres Lieben ,
Aber de » nicht, der geblieben."

-Der Sturmvogel
Maxim Gorkt

Ueder der grauen Eebene des Meeres jagt der Wind di« Wol¬
ken zuhauf . Zwischen Wolken und Meer schießt stolz der Sturm¬
vogel dabin , einem schwarzen Blitze vergleichbar.

Bald die Wogen mit dem Fittich streifend, bald pfeilgeschwind
zu den Wolken emporschwebend , schreit er hell auf — uüd die
Wolken hören die Freud « in dem kühnen Schrei des Vogels .

Aus diesem Schrei tönt die Sehnsucht nach dem Sturm ! Die
Kraft des Zornes , die Flamme der Leidenschaft und die Gewißheit
des Sieges hören di« Wolken aus diesem Schrei.

Die Möwen stöhnen vor dem Sturme — fi« stöhnen, streichen
unruhig über den See bin und ber und möchten am liebsten ihre
Angst tief unten auf dem Meeresgründe verbergen.

Auch die Taucher stöhnen — sie kennen nicht die wilde Lust des
Lebenskampfes : das Dröhnen des Donners schreckt ste.

Der Pinguin versteckt ängstlich den feisten Körper zwischen den
Felsen . . . Rur der stolze Sturmvogel schießt kühn und frei dahin
über dem gischtgrauen Meere !

Immer finsterer werden die Wolken, immer niedriger senken
sie sich rum Meer , und die Wogen singen und tanzen empor, dem
Donner entgegen.

Der Donner kracht . Zornig schäumen und ächzen die Wogen
im Kampf mit dem Wetter . Mit fester Umarmung packt der Sturm¬
wind ganze Scharen von Wogen und schleudert sie in wilder Bos¬
heit gegen die Felsen, wie die smaragdgrünen Massen zu Schaum
und Staub zerstieben.

Der Sturmvogel schiebt schreiend durch die Luft , einem
schwarzen Blitze gleich , durchdringt wie ein Pfeil das Gewölbe,
streift mit dem Flügel den Gischt der Wogen.

Er schwebt daher wie ein Dämon — ein stolzer , schwarzer
Dämon des Sturmes , und er lacht und schluchzt . . . er lacht über
die Wolken, er schluchzt vor Freude !

Er lacht , der Dämvn — denn sein feines Ohr hört aus dem
Zorn des Donners längst die Ermüdung ^ die Schwäche berqus ; er
ist überzeugt , dab das schwarze Gewölk die Sonne nicht verbergen
— nein , nimmer verbergen kann!

Der Sturmwind beult . . . . Der Donner kracht . . . Mit
blauer Flamme lodern die Wolkenmasien über die Tiefe des
Meeres . Das Meer fängt die Pfeile der Blitze auf und löscht sie
aus in seinem Abgrund . Wie feurige Schlangen bohren sich die
Reflexe der Blitze ins Meer und verschwinden.

„Der Sturmwind ! Ha , wie er tobt !" Der kühne Sturmvogel
schiebt stolz zwischen den Blitzen über dem zornig brüllenden Meer »
dahin ; und er schreit ein Prophet des Sieges :

„Tobe nur , Sturmwind , tobe — immer stärker, wilder ! . .
(Mit besonderer Erlaubnis des Malik -Verlages Berlin , wurde

vorstehende Skizze aus dem Buch „Verlorene Leute" von Maxim
Gorki entnommen , das in der vom Verlag berausgegebenen Ge¬
samtausgabe erschienen ist.)

Ein erster Nvmmunistenfützrer
Um 1770 in Spanien , um 1789 in Baden

Es ist ein Spiel der Jahrhunderte , dab der erste ernste Vor¬
kämpfer des staatlichen Kommunismus in Baden der freiourgische
Kavuzinervater Romuald war . Es mag dieser Trieb bei dem
frommen , aber mehr abenteuerlich veranlagten Mann nicht von un¬
gefähr gekommen sein, sondern seine Tätigkeit als Bettelmönch
wird ihm Auge und Her» geöffnet und ihn veranlaßt haben , mit
allen ihm möglichen Mitteln zu versuchen , die Standes - und Ver¬
mögensunterschiede auszugleichen zum Wohle der Armen und
Unterdrückten, für die er oft und anhaltend an die Türe der Rei¬
chen und begüterten geklopft batte .

Predigerdienste versah Romuald öfter zur Aushilfe in dem
Kirchlein zu Amoltern in Baden (heute Amtsbezirk Em¬
mendingen ) , dessen Pfarrer Ganter (von 1766 ab ) ebenfalls
so etwas von einem Weltpriestertrum in sich verspürte . Was den
Pfarrer vom Kommunismus noch trennte wußte er wahrscheinlich
selber nicht, Romuald aber verstand das Trennende zu überbrücke »
und so waren Pfarrer und Pater bald die besten Freunde mit dein
von Ramuald gesteckten Ziele der Gründung einer christlichen
Brüderschaft" , zu der ihnen der konstanzische Generalvikar v . Deu-
ring km Juli 1769 die Erlaubnis erteilte . Unter dem damals
geläufigen Begriff der christlichen Brüderschaft verstand Romuald
aber eine in die Wege zu leitende allgemeine Gütergemein¬
schaft . Zu diesem Begriff die Amolterer reif zu machen , bedurfte
es geraumer Zeit . Bevor dies gelungen war , wurde aber Romuald
durch seinen Orden nach Spanien berufen als Missionär für die
deutsche Kolonie Sierra Morena ; in dieser Abberufung lag jeden¬
falls die Absicht , den Pater von seinen Plänen abzubringen . Ro¬
muald reist« nach Spanien , er nahm aber auch seine Gemeinschafts-
vläne mit , in der Hoffnung , sie dort rascher verwirklichen zu kön¬
nen als bei den Amolterern .

Sierra Morena ist ein sumpfiges Oed- und Eebirgsland aul
der Grenze von Kastilien und Andalusien , wo menschliches und
tierisches Raubzeug eine Freistatt batte . Um diese Gegend zu be¬
völkern und urbar zu machen , siedelte Don Paolo Clavides , der
Intendant von Sevilla , im Jahre 1788 dort rund 10 000 süddeutsche
Bauern an , unter Zubilligung größter Versprechungen. Er schien
diese auch halten zu wollen, was bewirkte, daß weitere tausend
Kolonisten Südddeutschlands und der Schweiz folgten . Und als
Pater Romuald nach seinem Eintreffen durch Briefe nach der Hei¬
mat zu weiterem Zuzug ermunterte , folgten im Jahre 1775 wohl
noch 5000 Bauern aus Schwaben , der Schweiz und dem Rhein -
tul seinem Ruf . Je mehr Zuzug erfolgte , je mehr blieb Clavid «
mit der Erfüllung seiner Versprechungen aber im Rückstand odei
zog sie ganz zurück, besonders die zugestandene Selbständigkeit und
Religionsfreiheit . In der Folge wurden die Kolonisten die Mit¬
spieler eines Dramas , wie es nur in Spanien und nur zu damali¬
ger Zeit stch abivielen konnte. Der spanische Schriftsteller Em
v . Euendias schrieb darüber ( „Spanien und die Spanier "

, .Leipzit
1849) den Satz : Nachdem die armen Fremdlinge das Land wie¬
der urbar gemacht , vermochte er (Clavides ) es nicht , ihnen Wors
zu halten ; viele derselben starben an Reue und Heimweh". Wer ei
machen konnte, strebte in den folgenden Jahren wieder heimwärts
doch wurde die Heimkehr später verboten und mit der Galeere be¬
droht und bestraft .

Unter diesen Verhältnissen kam Romuald nicht dazu, sein«
kommunistischen Ideen durchzusetzen , vielmehr geriet er , was ganf
natürlich ist, iu versönliche Feindschaft mit dem Gewalthaber Cla>
vides in dessen Verlauf er ihn bei der Inquisition denunziert «
Diese Stellen arbeiteten immer rasch, so auch in diesem Fall . Clo
vides wurde geschickt nach Madrid gelockt, dort festgenommen uni
vor ein Jnquisitionsgericht gestellt, das ihn auf acht Jahre in eil
Klater steckte anstelle der verwirkten Straf « gestäupt zu we«
den. Romuald aber verlor durch diesen Schritt ebenfalls an Ei«
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lunasßenoflen Pfarrer Ganter zu Amoltern stutzen wir ihn wieder.
Was in Spanien nicht gelingen konnte, sollte nun in Amoltern ,

i »ein schon vorgearbeiteten Boden , durchgefiihrt werden . Bald batte
»er Pater den Pfarrer ganz aus seiner Seite zu dem Ziele des all¬
gemein wirtschaftlichen und sozialen Kommunismus . Persönlicher
Umgang und Kanzel mutzten dazu herhalten , die Begriffe der Ge¬
meinschaft von Gut und Arbeit verbunden durch die Gemeinschaft
tat Heilige» in das Gemüt der Amolterer einzuhämmern , als
stirgerlich- soziale Dreieinigkeit im Sinne Pater Romualds ; und
Pfarrer Ganter assistierte im Sinne seines Führers . Bon Amoltern
»us sollte die Bewegung der Kommunalisierung beginnen , ver¬
brämt mit dem Namen einer „Christlichen Brüderschaft" , welche ,
oie schon bemerkt, von Konstanz aus genehmigt war ; was in Wirk¬
lichkeit dahinter steckte , wußte man in Konstanz natürlich nicht .
IRit Zähigkeit , Menschenkenntnis und Volkstümlichkeit (bekannte
kigenschaften der Kapuziner ) war dem Pater jedes Mittel recht ,
sein Ziel zu erreichen. Und wirklich bekamen es manche Grund¬
besitzer von Amoltern mit der Angst vor Hölle und Fegfeuer zu
tun . und waren bereit , auf eine Gemeinschaft der Güter einzu-
gebcn . Die erste Sprosse war also erreicht und Pfarrer und Pater
richteten im Juli 1778 eine ausführliche Eingabe an die Orts -
Herrschaft von Baden und von Mittenbach . In dieser Eingabe
bilden folgende Sätze (Dr . Josef Bader , Erotzb . Archivrat , 1859)
den Erundton : „Einige Familien des Ortes Amoltern haben sich
aus steiem Antriebe (unter Vorbehalt des ungehinderten Wiedcr -
austritts ) entschlossen , eine allgemeine Gütergemeinschaft unter
sich zu errichten. Der Plan dieser Gesellschaft besteht aber darin ,daß all , das Unsrige ohne Ausnahme eine gemeine Masse vorstelle,woraus jedem einzelnen Mitglieds oder seiner Familie dem Ver¬
hältnisse der Bedürftigkeit ein hinsünglicher Lebensunterhalt ge¬
reicht werde. — Es sind nämlich einige von uns mit Elücksgütern
ziemlich gesegnet, während andere durch unermüdlichen Sandfleib
kaum ihren Unterhalt erringen können und nach ihrem Tode un¬
glückliche Witwen und Waisen binterlassen . Deshalb haben sich
die Bemittelten entschlossen , diese Bedauerswürdigen in ihre Ge¬
meinschaft der Güter aufzunehmen. — Hierdurch jBtrb der Nah¬
rungsstand verbessert und der Bettel aufgehoben , Witwen und
Waisen finden ihren nötigen Unterhalt , ledige Weibsbilder ihre
Aussteuer , Kranke und Schwache hilfreichen Beistand und über¬
haupt — der Bürger wird besser und tugendhafter , weil er nicht
meh" nötig hat , habsüchtig und mitzgünstig zu sein .

"
Datz behördlich diese praktischen Folgen abgelebnt wurden , war

natürlich : natürlich war auch , datz Romuald in seinem Sinne ins¬
geheim weiter wirkte ; was rvieder die natürliche Folge batte , datz
eine landesherrliche Kommission in Amoltern erschien und nachdem Rechten sah . Run erklärte die größere Zahl der Begüterten
mit einem Blick auf die Obrigkeit , „datz sie nicht gewillt seien , ihre
Güter zusammenzuwerfen"

, und mit einem Blick auf ihre Seelsor -
sorger, „es wäre denn Sache, datz der Versuch bei den Andern einen
outen Ausschlag finde .

" Die Kommissäre aber hatten im allge¬
meinen ebenfalls Menschenkenntnis genug und sie mutzten die
Amolterer im besonderen gut gekannt haben , denn sie meinten :
„Wenn der fromme Zweck des Paters auch ausführbar wäre , so
würden gerade die Amolterer am wenigstens tauglich sein zu einer
Gesellschaft , welche Tugenden erfordere , wie sie die ersten Christen
gehabt" . Damit war die Sache für die begüterten Amolterer er¬
ledigt , die über diese Auslegung froh waren und gerne den Tadel
einsteckten , um dafür ihre Güter zu behalten . Pfarrer und Pateraber batten sich vor ihrer Kirchenbehörde zu verantworten , wo¬
rauf der Pfarrer Ganter sich aller Brüderschaftsbewegungen ent¬
hielt . Nicht so aber Pater Romuald , der nun Beschwerde wegen
Gewalt und Unterdrückung führte und Eingabe auf Eingabe folgen
lieb. Di« Behörde wußte sich demgegenüber nicht anders zu
schützen, als datz sie unterm 7. Dezember 1779 an den Kavuziner -
vrooinzial folgenden Erlab richtete : „Da Pater Romuald von
seinem schwärmerischen Vorschlag gegen alle Ermahnungen nicht
abgeben will , so findet man 's für das Geratenste , diesen unruhigen
Mann nach Konstanz zu versetzen , allwo ihm unter den Augen der
bischöfliche Kurie leichter Schranken zu setzen sind .

"
Dem wurde entsprochen. Pater Romuald zeigte sich dem Bi¬

schof ( Maximilian Christof von Rodt , 1775—1800) willfährig und
der Kurie dienstbar , indem er unermüdlich allerlei Pflichten über¬
nahm und Unterricht in Deutsch , Französisch , Italienisch , Spanisch
und Latein , welche Sprachen er geläufig beherrschte , erteilte . Das
verfchastte ihm manche Nachsicht, so datz er einen starken Briefwech¬
sel mit gleichgesinnten Männern im Ausland führen konnte. Und
as er sich wieder etwas sicher fühlte , folgten wieder seine Eingaben
an die Regierung voll ergebener Bitten aber ebenso heftiger Be¬
schwerden . „Tyrannisch und unchristlich " nannte er es , datz ihm
die Ausführung seines Vorhabens zu Amoltern vereitelt wurde.

Bevor die Regierung dazu Stellung nahm , trieben ihn Briefe
aus Spanien dorthin zurück. Seine Lehre über die Gütergemein¬
schaft aber wollte er gedruckt hinterlassen . Die Bitte um Druck¬
erlaubnis kam den Regierungsbeamten anscheinend ganz genehm
zu dem Zweck, ihn hinzuhalten , denn man gestattete ihm dies unter
der Bedingung , „sich in der Ausarbeitung des Werkes nicht zu
übereilen , es einige Jahre hindurch kaltblütig ;u revidieren , und
es so dann in einer leserlichen Abschrift der Zensur vorzulegen" .
Also batte die Regierung Aussicht, von dem hartnäckigen Pater
einige Jahre verschont zu sein .

Eine Lehre schriftlich abzufassen und zu begründigen , besonders
um damit die Bedenken der Zensur zu zerstreuen und doch seinem
eigenen Ziele zu dienen, ist aber ungleich schwerer als di« Verkün¬
dung in freier Rede. Und so wurde aus dem mündlichen kommuni-
viickea üul . verkündet m Amoltern . ein Schriftwerk sozialer Ver-

bestexung bex Viaße be » Volkes buxft ) bas Vexeinswe ^en, »exkotzk zu
Konstanz. Die Grundlage war die Beschaffung von „einer Mil¬
lion Kapitalien (ein unerhörter Begriff für damalige Zeit ) , mit
welcher „alle Gattungen einträglicher Gewerbe getrieben werden"
sollen. Dann sollen Darlehen gewährt werden, „den Verschuldeten
ihr Vermögen zum Pfand annehmen , fie's auslösen und abver¬
dienen machen " usw . Zu dieser Gesellschaft , die in Amoltern be¬
ginnen sollte, sollte „ein Ort nach dem andern angeworben werden",dann auch „die groben Fuhr - und Schiffsleute (wobei er an die
Rheinschiffahrt dachte ) , so datz aller Gewinn der Gesellschaft ver¬
bleibt ". Die Oberverwaltung sollten die Kapuziner haben . — Man
siebt hieraus , datz dem lebenserfahrenen und gewandten Mönch viele
Wege zur Verfügung standen, um sein Ziel zu erreichen ; selbst in
der verlangten Aufbringung von einer Million gab er Anweisung ,
welche Summe einem Unternehmen übrigens auch beute noch einen
schönen Anstrich geben würde . Das Ziel seines Schaffens aber war
die ehrlich« Absicht, zu kommunalisieren zugunsten Aller , denn es
müsse alles „ein Werk der wahren christlichen Liebe sein und blei¬
ben . . . wodurch aller Gefahr , allem Betrug « und aller Armut ab¬
geholfen wird".

Zunc Druck dieser sozialen Reformen , was es im Grunde
waren , ist es nicht gekomen , denn Romuald soll wegen des Wer¬
kes der Regierung so viele Schwierigkeiten gemacht haben , datz ihm
gedroht wurde , ihn ganz fallen zu lassen . Wozu man jedenfalls be¬
merken kann, datz dies ein Vorwand wart , denn es sollte eben
überhaupt nicht soweit kommen . — Lange bevor Romuald ' lein
Werk beendet batte , war es in Spanien aber zu Ohren der Re¬
gierung gekommen , datz der Pater wieder dorthin zurückkehren
wolle . Da bat der spanische Hof bei der Staatskanzlei in Wien ,
„dem Pater Romuald als einem unruhigen Manne , seinen bisher
nach Spanien geführten Briefwechsel für immer zu untersagen ".
Es ist auffallend , wie willfährig man diesem Wunsche nachkam .
Romuald wurde nach dem Kloster Riedlingen versetzt , in dessen
Mauern er besser beaufsichtigt werden konnte , als in Konstanz.
Aber nach einiger Zeit fand er auch dort wieder Mittel und Wegs,
Briefe aus dem Kloster hinauszubringen . Um feine Schreibkünste
nun endgültig zu legen, wurde ihm alles Schreibmaterial entzogen.
Womit die Akten über den Kommunalismus der damaligen Zeit ,
deren Aufzeichnungen sich über die Jahre 1778 bis 1783 hinziehen
und die erstmals von Dr . Bader im Jahre 1859 bearbeitet und
aktenmätzig zusammengestellt geschildert wurden , schließen .

Für Romuald mutz die Entziehung alles Schreibgerätes eine
geradezu furchtbare Strafe gewesen sein , weil darunter ohne Zwei¬
fel auch seine Lehrtätigkeit gelitten hat . Auffallend ist ferner , datz
die Kapuziner so ohne weiteres in die Internierung ihres Paters
einwilligten und diese selber durchführten ; es läßt das den Schluß
zu, daß auch dem Orden die Tätigkeit Romuald mißfallen hatte .
Und doch hatte Romuald die Röte des Volkes seiner Zeit klar er¬
kannt und hatte sich dafür eingesetzt , zu helfen. Der Satz , den er
in einem Protestschreiben einmal schrieb : „Ich bin zwar nur ein
Kapuziner , darum jedoch nicht weniger als andere Christen ver¬
bunden , meine Talente zum Nutzen der Menschheit zu verwenden",
war ihn » Leitspruch. Seine Talente sind dann hinter den Kloster¬
mauern Riedlingens versickert , seine Arbeitskraft verdunstet , sein
Unternehmungsgeist in Fesseln gelegt. Die Internierung des kom¬
munistischen Eiferers vor 150 Jahren war nun eine sichere.

Karl Birner .

Das 6 old
Erinnerungen aus der Fremdenlegion

Das geschah bei der Erstürmung von Casablanca im Jahre
1901 . Der französische Oberbefehlshaber batte den Trumpf aus -
aesvielt gehabt, der nie überstochen werden kann. Seine durch
Entbehrungen , Durst und Fieber heruntergekommene Truppe be¬
nötigte eine letzte Anfeuerung . An Ehre , Ruhm , Glorie und Vater¬
landsliebe konnte nicht mehr appelliert werden, deshalb ward reiche
Beute und Plünderung in Aussicht gestellt. Bei dieser Soldateska
des Abenteuertums , der Fremdenlegion verfing diese An¬
preisung. War nicht Spanien in der Nähe ? Auf dem Bergrücken
des kleinen Atlas sollte man schon Europa grüben sehen . Eine satte
Plünderung und dann ? O . im Hirn eines Abenteurers gibts keine
Unmöglichkeiten! In den Morgenstunden ging die Fremdenlegion
vor und Casablanca zog bald die weiße Fahne . Der befestigte Ort
mußte neben anderem eine zwei Stunden währende Plünderung
auf sich nehmen , die auch Europäer heimsuchte . Alle Verbrechen
sollen in jenen zwei Stunden sich selbst iibertresfende Gastspiele ge¬
geben hoben. Die Bestie im Menschen batte sich einmal wieder herr¬
lich offenbart .

Der Krieg in den Kolonien wird noch nach der alten Schablone
geführt , und für Rebellen hat das Rote Kreuz keine Geltung .
Und unter Rebellen rangieren alle jene Völker, die im Militaris¬
mus des Abendlandes alles andere sehen , nur nicht den gleißen¬
den Kulturnotbehelf . In einer versteckten Gaste befand sich die
Bank, das einzige öffentliche Geldinstitut . Die Judenschaft der
Stadt waren dieses Unternehmens schärfste Konkurrenz. Was
Wunder , daß Rabbi Ibrahims Verwalter die drei bei ihm einge¬
drungenen Fremdenlegionäre auf den fetten Bisten aufmerksam
machte . Gerade in höchster Leibesnot , als die Frauen des Hauses
Plünderung und Zubehör sich ausmalten , war dem Verwalter der
rettende Gedanke gekommen . Im vergitterten Hause der Bank
stand ein alter , mächtiger Kastenschrank . Die drei Fremdenlegio¬
näre mühten sich ab mit Bajonetten und Gitterstäben . Doch der
Schrank war eine Festung für sich , die sich nicht so schnell ergab wie
tags zuvor die Schanze am Berge El -Krith . Bajonette brachen
und der Eitterftäbe weiches . Eisen ergab untaugliche Meisel. Di«
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an Loch um die Schlösser herum , iöbaß es ausjah , wie wenn eine
Bohrmaschine gearbeitet batte . Fast alle Munition war ausge-
braucht, bis endlich der Schrank sein Inneres zeigte. Dokumente,
Obligationen , Wertpapiere warfen die drei Plünderer heraus , be¬
schmutzten sie unflätig und machten das Sprichwort : „Geld stinkt
nicht, " zuschanden . Gold wollte man sehen , rundes , volles Gold !
Da lachte es ihnen entgegen aus drei Drillichsäcken . Wie die
Augen blitzten! Wie einer des andern Mörder ward im Stillen !
And doch rumarmten sich die drei vor Freude . Sie sahen sich schon
als freie Menschen drunten in Melliba am Mittagsmeer , lieben sich
biuüberfabren,nach Europa , wo Gold der Portier alles Erreich¬
baren ist. Von draußen scholl das triumphierende Schreien plün¬
dernder Soldaten zu ihnen herein .

Roch eine Viertelstunde Freiheit . Ausgekostet sollte die bei den
Judenmädchen werden . Doch der Verwalter zeigte pfiffig lächelnd
den Freibrief eines Offiziers vor . Also mußten sie enttäuscht wei¬
tergeben. Ueberall kamen sie zu spät. Da blieben auch schon die
Hörner zum Sammeln . Wer jetzt noch bei ruchloser Tat angetrof¬
fen wurde , galt als Verbrecher. Es ist sonderbar , wie genau die
Kultur arbeitet . Appell ! Viele fehlen. Manche stnd in den Jrr -
gängen arabischer Häuser gemeuchelt, kastriert worden ; wieder an¬
dere erstickten im Rauch des brennenden Viertels oder lagen be¬
soffen in den Kellern der spanischen Weinbauern . Viele waren
schon jenseits der Berge als Deserteure . Auch die drei Bankräuber
batten beim Hörnerhgnal die brennende Stadt verlosten. Zogen in
eine Richtung, wo sie das Meer ahnten . Die Tournister drückten
ob der Schwere. Man entledigte sich des Putzzeugs , dann der
Wäsche ; schließlich noch der Waffen . Die drei trugen nur noch das
Gold, das ihnen zur drückenden Last wurde . Des Durstes Qualen
waren nicht mehr auszubalten . Man leckte am gleißenden Metall ,saugte sich Blut aus den Armen und trank den eigenen Urin . Vom
Firmament strahlte die afrikanische Sonne und goß Glutwellen
über die seit Monaten ausgedörrte Gegend. Der eine sank bin .dann der andere, schließlich auch der drite . Die Hälfte des Goldes
verscharrten sie in die barte Erde . Legten als Merkmale Knochenund Steine auf die Schätze , die sie später abholen wollten . Dann
gingen sie weiter im glühenden Sonnenbrand . Die Hände griffenin die Taschen und warfen das Geld von sich. So wurde der Wegkennbar gemacht für Nachfolgende. Kein Master , keine Kühlung ,kein Schatten . Nun sinken die Drei zur Erde nieder am Svätnach -
mittag . Hoch über ihnen kreisen Geier . Nachts kommen Hyänenund Schakale auf Besuch und halten grobe Mahlzeiten ab rund umCasablanca . Gegen Morgen kehrte Rabi Ibrahim aus der Felsen¬
schlucht heim. Zwei Esel, beladen mit den Schätzen seines Hauses,trieb er an . Jehova ist gröber als Allah !" rief er aus beim An¬blick der umherlieaenden Goldstücke . Und als er das Vergrabenefand , lobpries er die Taten des Gerechten in einem selbsterfun¬denen Psalm .

Karl Salm .

Vas groste Last im Klosterkeller
von Salem

Von Karl Rolf Brechtsl .
Viele haben vielleicht schon den schönen Keller der ehemaligenCisterzicnserabtei Salem besucht , den später die Sorgfalt des Mark¬grafen Wilhelm mit edlen Sorten des Seeweines zierte , von bestenVortrefflichkeit man sich beute keinen Begriff mehr machen kann.Es wurde ihnen da wohl auch das große Fab gezeigt und an¬gegeben, um wie viele Fuder dieser Kellerriefe einst gröber ge¬wesen sei .
Aber diejenigen leben nicht mehr , die etu>a von einem altenLaienbruder , oder einem ehemaligen Studenten der Reichsabteigebürt haben, daß es um die Frobnfasten oder in der Adventszeitnicht richtig im Keller sei, und daß nicht etwa « ine neugierige Rattesondern ein leibhaftiges Gespenst in den Winkeln wie auf San¬dalen umberschleiche und an den Reifen des Fastes kratze. Die Ge¬

schichte des Gespenstes aber ist folgend« :Zur Zeit , als der Abt von Salmannsweiler noch nicht gnädigerHerr hieß, sondern ehrwürdiger Vater , war der Pater Grobkellnereine fast ebenso angesehene Person , als der Prälat ; denn einenguten Wein nach dem Soras trank jeder Mönch gern , vom Novizenvis rum Prior . Da baute einmal ein Pater Grobkellner ein Faß ,so kroß, daß man den Keller erweitern mußte, es unterzukriesen ,und füllte es mit den Zinsweinen und Gülten des besten Jahr¬ganges , der seit langer Zeit erlebt wurde . Rur wenn Duplex(Dovvelfest) war , in hohen Festzeiten, füllte er daraus die steiner¬nen Kruge der Mönch«, aber die Schlüstel zum Keller trug er stetssorgfältig bei sich .
Da traf es Pch einmal , als er feste schlief, daß ein trinklustigerMönch ihm den Schlüstel vom Gürtel löste und in gestohlenesKirchenwachs abdrllckte . Danach machte er sich einen Schlüstel und

schlich nach der Mette oft in den groben Keller , während seine Mit -brüder das barte Lager aufsuchten, und erlabte sich an Gott BacchusGaben.
Doch einmal fand er, vielleicht weil der Großkellner Argwohnhatte , den Sahnen durch einen Zapfen ersetzt , den er nicht drehenkonnte. Er nahm deshalb eine Leiter , stieg zu dem Faß hinan und

siebe ! — auf dem ungeheuren Spundloch« war die Türe nur ange¬lehnt . Er öffnet« sie und zog mit einem Heber so viel des köstlichenNasses in sich , daß ihm schwindelig wurde , daß er binabstürzte unddort sein nastes Grab fand . Nach einigen »Tagen verwunderte sichder Pater Kellermeister über das offene Spulldloch ; dachte abex

luusu xcvtVt aw Xäu 'Sftfewäfc , xösW. ba * Vow
VPtuufctu TDcrtmU . Doch a\* tx ta\l txuex \ oxtimxU , um
zu sehen , wie viel Wein noch ln dem Fasse, stößt er aus den weichen
Körper des Mönches. Da erfaßte der Eeizteufel seine Seel « , und
damit nicht das schöne große Fab als verunreinigt ausgeschüttet
werde, zog er den ersoffenen Trunkenbold aus demselben und be¬
grub ihn heimlich. Erst aus dem Sterbebette gestand er seine Schuld.
Bevor er aber die Stelle bezeichnen konnte, wo er ihn vergraben ,
lähmte der Tod seine Zunge . Und ruhelos wandert er seither dort
im Keller herum , bis ein Zufall des Mönches Grab entdeckt , und
ihm ein ehrliches Begräbnis wird .

Diese Sage ist in verschiedenen Schriften des 17 . Jahrhunderts
ausgenommen, so u . a . im „Apiarium Salemitanum " (Prag 1710) .
Der Verfasser stellt sie aus Gründen a priori in Abrede und meint ,
sie sei aus dem Scherz entstanden, daß vielleicht der Spunden die
Gestalt eines Mönches gehabt und in das Fab gefallen sei . Da¬
gegen aber läßt sich einwenden, es dürfte leichter fein, daß ein
Mönch durch ein Loch binabstürze, als der Spunden ins eigene Fab ,

Wett und Wissen
Gewinnung von Schlangengift und Eiftichlangenserum . Die

verschiedenen Giftschlangen werden in Brasilien von den einzelnen
Instituten , die das Gift zur Verarbeitung benötigen , in eigenen
Schlangenaärten gehalten . Diejenigen Tiere , denen Gift abgenom¬
men werden soll, werden mit einer eigenen Vorrichtung (Leder¬
schleife) im Nacken erfaßt und ins Laboratorium gebracht. Wenig¬
stens zwei Aerzte müssen die Giftentnahme vornehmen. Der eine
hält die Schlange im Nacken mit Hilfe der genannten Vorrichtung
fest, der andere schiebt ihr mit einer Pinzette ein uhrglasähnliches
nnt einem erhöhten Rande versehenes Elasgefäß unter die Eift -
zähne, woraus sich das Gift entleert . Dieses wird nun bei einer
Temperatur von 37 Grad Celsius getrocknet und in diesem Zustande
vorläufig aufbewahrt . Die Gistmenge , die den einzelnen Tieren
abgenommen wird , ist ebenso wie bei unseren einheimischen Gift¬
schlangen , von der Jahreszeit , Temperatur , Gesundheitszustand»Alter und insbesondere von der Zeit abhängig , die seit dem letzten
Bisse resv . der letzten Eiftentnahme verflosten ist.

Nach statistischen Auszeichnungen liefern bei einmaliger Eift -
abnahme : ( im Sommer vierzehntägig , im Winter monatlich ) die
Klapperschlangen 0,1 Kubikzentimeter , d . i . 33 Milligramm Trocken¬
substanz und Lachesis jararacucu 1 Kubikzentimeter , d . i . 330
Milligramm Trockensubstanz . Die Länge der Tiere beträgt durch¬
schnittlich 1,5 bis 1,8 Meter bei einem mittleren Körperumfang von
22 bis 25 Zentimetern .

Der Buschmeister , Brasiliens größte Giftschlange, liefert bei
einmaliger Giftabnahme zumindest gleichviel, wenn nicht sogar
mehr Gift , als die beiden vorgenannten Arten . Diese Schlange er¬
reicht eine Länge von 4 Metern und wird von den Eingeborenen
als lehr angriffslustig bezeichnet (was aber nicht ganz den Tat¬
sachen entspricht!) und dementsprechend gefürchtet. Aus diesem
Grunde ist es erklärlich, daß bis jetzt erst ein einziges , allerdings
schwerverwundetes Exemplar dem Institute eingeliefert wurde.
Dem Tiere konnten, trotz der schweren Verwundung , 1 Kubikzenti¬
meter Gift abgenvmmen werden.

Eiftichlangenserum wird in dem bekannten Serumtheraveuti -
schen Institute Butantan bei Sao Paulo auf folgende Art ge¬
wonnen : Schlangengift wird Maultieren , Pferden , die zu diesem
Zwecke im Institute gehalten werden, in äußerst geringen Mengen
injiziert . Die Anfangsdosis beträgt 0,00005 Gramm . Auf derlei
kleine Mengen reagieren die Tiere anscheinend überhaupt nicht.Die Injektionen werden in Zwischenräumen von 4 bis 5 Tagen
wiederholt , wobei die Dosts jedesmal erhöbt wird . Das Befinden
der Tiere wird während dieser Zeit beständig von den Anstalts¬ärzten kontrolliert . Die stärkste Dosis , die man gewöhnlich verab¬
reicht, beträgt 1 Milligramm . Sobald dieselbe erreicht ist , wird
ihnen eine Serumprobe abgenommen. Das Serum entsprichtin vielen Fällen nicht den Anforderungen , die an dasselbe gestelltwerden. Fällt aber die Probe zur Zufriedenheit der Aerzte aus ,dann nimmt man den betreffenden Tieren etwa 6 Liter Blut ab,das nun einige Stunden , mitunter sogar einige Tage stehen ge¬
lösten wird . Das Blutwaster , welches ja das eigentliche Serum
darstellt , wird nun in grobe sterilisierte Flaschen gefüllt und aus¬
bewahrt . Der Versand erfolgt in Ampullen zu je 10 Kubikzenti¬metern . In dieser Verpackung werden die diversen Schlangengiftevon allen Apotheken und Landärzten in Südamerika geführt .

Der „Goldene Pfeil " Paris —Calais . Die französisch« Nord-
bahn bat zusammen mit der internationalen Schlafwagengesellschafteinen neuen, vollständig aus Pullmann -Wagen bestehenden Zug in
den Dienst gestellt , der auf der Strecke Paris —Calais verkehrt und
den Anschlußdienst an die Kanaldampfer vermittelt . Der Zug , derals der „Golden Arrow Expreß" bezeichnet wird , legt die rund 300Kilometer lange Strecke mit einer Durchschnittsgeschwindigkeitvon100

. Stundenkilometer zurück und stellt damit gegenüber dem bis¬herigen Zeitaufwand für die Reise eine erbebliche Verbesserungdar . Er besteht aus 10 stählernen Pullmannwagen und einem Ge¬
päckwagen . Je zwei der sechsachsigen Pulkmannwagen gehören zu»lammen , insofern als jeder »weite Wagen mit einer Kücheneinrich¬tung versehen ist, die der Versorgung der in diesen beiden Wagen
reisenden Fahrgäste dient . Die Wagen mit Kücheneinrichtung ent¬halten 26 Sitzplätze, die ohne solche 34 . Die Innenausstattung istmit ungewöhnlicher Platzverschwendung getroffen worden, denn alle
Sitzplätze find einzeln« Sestel mit Tischen . Für die Benutzung des
Zuges , der 563 Tonen wiegt , wird , wie bei allen Luxusrügen eine
besondere Gebühr erhoben.
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